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Plagiat in der Schule

Plagiat in der Schule

A. Der Fall

Der Deutschlehrer M. hat mit seiner Klasse 10 zum Ende des Schuljahres das Unterrichtsthema „Anfertigung von Referaten“ behandelt und verlangt von den Schülern schriftliche Referate zu selbst ausgewählten Themen. Schüler Michael hat das Thema „Alexander der Große“ gewählt, weil er sich für Geschichte interessiert.

Der Abgabetermin rückt immer näher, doch Michael tut sich schwer. Also gibt er die Stichwörter „alexander der grosse referat“ in eine Internet-Suchmaschine ein und findet einige Texte. Die Re​ferate, die er aufsucht, erscheinen ihm als so gut, dass er vollständige Passagen daraus kopiert und in sein leeres „Word“-Dokument einfügt. Er nimmt nur einige Kürzungen vor und setzt Zwi​schenüberschriften ein. Die Web-Seiten, aus denen er kopiert hat, gibt er nicht an, stattdessen verwendet er das Literaturverzeichnis aus einem der Referate aus dem Netz. Dann schreibt er auf das Deckblatt seinen Namen und gibt das 12-seitige Referat somit als sein eigenes ab.
Herrn M. kommen bei der Korrektur des Referats einige Formulierungen merkwürdig vor. Er tippt einige Textpassagen in eine Suchmaschine ein und findet die entsprechenden Referate im Internet.
B. Fragen zum Fall
1. Was würdest du an Stelle des Lehrers tun? Insbesondere: Welche Note würdest du ihm geben? (eine Überarbeitung ist nicht möglich, da die Zeugniskonferenz kurz bevorsteht)
2. Wie würdest du dich als Mitschüler äußern, wenn du dir selbst sehr viel Arbeit mit deinem eige​nen Referat gemacht hast?

3. Was würdest du an Michaels Stelle tun, wenn Herr M. dich verdächtigt, deine Arbeit abgeschrie​ben zu haben?

C. Bearbeitung des Falls

Bei Michaels Referat handelt es sich um ein Plagiat (s. u.).

1. Notiere die rechtlichen Vorschriften, die laut Urhebergesetz (UrhG) für diesen Fall anzuwen​den sind (mit Hilfe von M 3; z.B.: - § 2 Abs. 1, Punkt 1 UrhG)!
2. Was hätte Michael tun müssen, damit er nicht gegen das Urhebergesetz verstößt?

3. Wie sollte Herr M. nach deiner Meinung dann die Arbeit bewerten?

4. Welche Ansprüche könnten die tatsächlichen Urheber geltend machen?

Materialien
M 1

Definition: Plagiat (http://i31www.ira.uka.de/docs/mm+ep/11_RECHT/node14.html vom 3.5.2003)
Als Plagiat bezeichnet man allgemein die bewusste Aneignung fremden Geistesgutes. Plagiator ist derjenige, der ein fremdes Werk oder Teile eines fremden Werkes als sein eigenes Werk ausgibt und somit „geistigen Dieb​stahl“ begeht. 

Der Plagiator begeht eine zivilrechtlich unerlaubte und zum Schadensersatz an den Autor verpflichtende Hand​lung, die gleichzeitig auch noch strafbar ist.

Der Plagiator ist also derjenige, der seinen Text wörtlich bei einem anderen Urheber abschreibt, ohne ihn korrek​terweise zu zitieren, und anschließend dieses Werk als sein eigenes geistiges Eigentum ausgibt.

M 2

Rechtlicher Hinweis auf der Seite „hausarbeiten.de“:

Für Texte, die in elektronischer Form über Datennetze angeboten werden, gilt dasselbe Urheberrecht wie für gedruckte Texte. Insbesondere gilt: Einzelne Vervielfältigungen, z.B. Kopien und Ausdrucke, dürfen nur für zum privaten und sonstigen eigenen Gebrauch angefertigt werden (Paragraph 53 Urheberrecht). Die Herstellung und Verbreitung von weiteren Reproduktionen ist nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Urhebers gestattet. Der Benutzer ist für die Einhaltung der Rechtsvorschriften selbst verantwortlich und für Missbrauch haftbar.

Wird aus einer Arbeit wörtlich zitiert, muss der Autor genannt werden (sonst liegt eine Urheberrechtsverletzung vor)! Die fremde Arbeit darf nicht auf einer anderen Homepage zur Verfügung gestellt oder anderweitig veröffent​licht werden.

http://www.hausarbeiten.de/anleitung/anleitung.shtml (3.5.2003)
M 3   Rechtsgrundlage
http://www.rechtsvorschriften.net/PrivR/UrhG/urhg.html (3.5.2003; Auslassungen durch „...“ oder „[…]“ gekennzeichnet)
Urhebergesetz (UrhG) - Erster Teil: Urheberrecht
Erster Abschnitt: Allgemeines
§ 1 
Die Urheber von Werken der Literatur, Wissenschaft und Kunst genießen für ihre Werke Schutz nach Maßgabe dieses Gesetzes.  

Zweiter Abschnitt: Das Werk
§ 2 Geschützte Werke
(1) Zu den geschützten Werken der Literatur, Wissen​schaft und Kunst gehören insbesondere:

1. Sprachwerke, wie Schriftwerke, Reden und Com​puter​programme;

2. Werke der Musik;

3. pantomimische Werke einschließlich der Werke der Tanzkunst;

4. Werke der bildenden Künste einschließlich der Werke der Baukunst und der angewandten Kunst und Entwürfe solcher Werke;

5. Lichtbildwerke einschließlich der Werke, die ähnlich wie Lichtbildwerke geschaffen werden;

6. Filmwerke einschließlich der Werke, die ähnlich wie Filmwerke geschaffen werden;

7. Darstellungen wissenschaftlicher oder technischer Art, wie Zeichnungen, Pläne, Karten, Skizzen, Ta​bellen und plastische Darstellungen.

(2) Werke im Sinne dieses Gesetzes sind nur persön​liche geistige Schöpfungen.
§ 3 Bearbeitungen
Übersetzungen und andere Bearbeitungen eines Werkes, die persönliche geistige Schöpfungen des Bearbeiters sind, werden unbeschadet des Urheber​rechts am bearbei​teten Werk wie selbständige Werke geschützt. Die nur unwesentliche Bearbeitung eines nicht geschützten Wer​kes der Musik wird nicht als selbständiges Werk ge​schützt.
§ 4 Sammelwerke und Datenbankwerke
(1) Sammlungen von Werken, Daten oder anderen unab​hängigen Elementen, die aufgrund der Auswahl oder Anordnung der Elemente eine persönliche geis​tige Schöpfung sind (Sammelwerke), werden, unbe​schadet eines an den einzelnen Elementen gegebe​nenfalls beste​henden Urheberrechts oder verwandten Schutzrechts, wie selbständige Werke geschützt.

(2) Datenbankwerk im Sinne dieses Gesetzes ist ein Sammelwerk, dessen Elemente systematisch oder metho​disch angeordnet und einzeln mit Hilfe elektro​nischer Mittel oder auf andere Weise zugänglich sind. Ein zur Schaffung des Datenbankwerkes oder zur Ermöglichung des Zugangs zu dessen Elementen verwendetes Compu​terprogramm (§ 69a) ist nicht Bestandteil des Daten​bankwerkes.    […]
§ 6 Veröffentlichte und erschienene Werke
(1) Ein Werk ist veröffentlicht, wenn es mit Zustim​mung des Berechtigten der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden ist.

(2) Ein Werk ist erschienen, wenn mit Zustimmung des Berechtigten Vervielfältigungsstücke des Werkes nach ihrer Herstellung in genügender Anzahl der Öffentlich​keit angeboten oder in Verkehr gebracht worden sind. Ein Werk der bildenden Künste gilt auch dann als erschienen, wenn das Original oder ein Vervielfältigungsstück des Werkes mit Zustimmung des Berechtigten bleibend der Öffentlichkeit zugäng​lich ist.   […]
§ 10 Vermutung der Urheberschaft
(1) Wer auf den Vervielfältigungsstücken eines er​schie​nenen Werkes oder auf dem Original eines Werkes der bildenden Künste in der üblichen Weise als Urheber bezeichnet ist, wird bis zum Beweis des Gegenteils als Urheber des Werkes angesehen; dies gilt auch für eine Bezeichnung, die als Deckname oder Künstlerzeichen des Urhebers bekannt ist.   […]
3. Verwertungsrechte
§ 15 Allgemeines
(1) Der Urheber hat das ausschließliche Recht, sein Werk in körperlicher Form zu verwerten; das Recht umfasst insbesondere

1. das Vervielfältigungsrecht (§ 16),

2. das Verbreitungsrecht (§ 17),

3. das Ausstellungsrecht (§ 18).

(2) Der Urheber hat ferner das ausschließliche Recht, sein Werk in unkörperlicher Form öffentlich wieder​zugeben (Recht der öffentlichen Wiedergabe); das Recht umfasst insbesondere

1. das Vortrags-, Aufführungs- und Vorführungsrecht (§ 19),

2. das Senderecht (§ 20),

3. das Recht der Wiedergabe durch Bild- oder Ton​träger (§ 21),

4. das Recht der Wiedergabe von Funksendungen (§ 22).

(3) Die Wiedergabe eines Werkes ist öffentlich, wenn sie für eine Mehrzahl von Personen bestimmt ist, es sei denn, dass der Kreis dieser Personen bestimmt abgegrenzt ist und sie durch gegenseitige Beziehun​gen oder durch Beziehung zum Veranstalter persön​lich untereinander verbunden sind.   […]
§ 23 Bearbeitungen und Umgestaltungen
Bearbeitungen oder andere Umgestaltungen des Werkes dürfen nur mit Einwilligung des Urhebers des bearbeite​ten oder umgestalteten Werkes veröffent​licht oder ver​wertet werden. Handelt es sich um eine Verfilmung des Werkes, um die Ausführung von Plänen und Entwürfen eines Werkes der bildenden Künste, um den Nachbau eines Werkes der Baukunst oder um die Bearbeitung oder Umgestaltung eines Datenbankwerkes, so bedarf bereits das Herstellen der Bearbeitung oder Umgestaltung der Einwilligung des Urhebers.   […]
§ 46 Sammlungen für Kirchen-, Schul- oder Unter​richtsgebrauch
(1) Zulässig ist die Vervielfältigung und Verbreitung, wenn Teile von Werken, Sprachwerke oder Werke der Musik von geringem Umfang, einzelne Werke der bil​denden Künste oder einzelne Lichtbildwerke nach dem Erscheinen in eine Sammlung aufgenom​men werden, die Werke einer größeren Anzahl von Urhebern vereinigt und nach ihrer Beschaffenheit nur für den Kirchen-, Schul- oder Unterrichtsgebrauch bestimmt ist. Auf der Titelseite oder an einer entspre​chenden Stelle der Sammlung ist deutlich anzugeben, wozu sie bestimmt ist.   […]
§ 53 Vervielfältigungen zum privaten und sonsti​gen eigenen Gebrauch
(1) Zulässig ist, einzelne Vervielfältigungsstücke eines Werkes zum privaten Gebrauch herzustellen. Der zur Vervielfältigung Befugte darf die Vervielfäl​tigungsstücke auch durch einen anderen herstellen lassen; doch gilt dies für die Übertragung von Wer​ken auf Bild- oder Tonträger und die Vervielfältigung von Werken der bildenden Künste nur, wenn es unentgeltlich geschieht.

(2) Zulässig ist, einzelne Vervielfältigungsstücke eines Werkes herzustellen oder herstellen zu lassen

1. zum eigenen wissenschaftlichen Gebrauch, wenn und soweit die Vervielfältigung zu diesem Zweck geboten ist,

2. zur Aufnahme in ein eigenes Archiv, wenn und soweit die Vervielfältigung zu diesem Zweck geboten ist und als Vorlage für die Vervielfältigung ein eige​nes Werkstück benutzt wird,

3. zur eigenen Unterrichtung über Tagesfragen, wenn es sich um ein durch Funk gesendetes Werk handelt,

4. zum sonstigen eigenen Gebrauch,

a) wenn es sich um kleine Teile eines erschienenen Wer​kes oder um einzelne Beiträge handelt, die in Zeitungen oder Zeitschriften erschienen sind,

b) wenn es sich um ein seit mindestens zwei Jahren ver​griffenes Werk handelt.

(3) Zulässig ist, Vervielfältigungsstücke von kleinen Teilen eines Druckwerks oder von einzelnen Beiträ​gen, die in Zeitungen oder Zeitschriften erschienen sind, zum eigenen Gebrauch

1. im Schulunterricht, in nichtgewerblichen Einrich​tungen der Aus- und Weiterbildung sowie in Einrich​tungen der Berufsbildung in der für eine Schulklasse erforderlichen Anzahl oder

2. für staatliche Prüfungen und Prüfungen in Schulen, Hochschulen, in nichtgewerblichen Einrichtungen der Aus- und Weiterbildung sowie in der Berufsbildung in der erforderlichen Anzahl herzustellen oder her​stellen zu lassen, wenn und soweit die Vervielfälti​gung zu diesem Zweck geboten ist.

(4) Die Vervielfältigung

a) graphischer Aufzeichnungen von Werken der Musik,

b) eines Buches oder einer Zeitschrift, wenn es sich um eine im Wesentlichen vollständige Vervielfälti​gung handelt,

ist, soweit sie nicht durch Abschreiben vorgenommen wird, stets nur mit Einwilligung des Berechtigten zulässig oder unter den Voraussetzungen des Absat​zes 2 Nr. 2 oder zum eigenen Gebrauch, wenn es sich um ein seit mindestens zwei Jahren vergriffenes Werk handelt.

(5) Absatz 1 sowie Absatz 2 Nr.2 bis 4 finden keine Anwendung auf Datenbankwerke, deren Elemente ein​zeln mit Hilfe elektronischer Mittel zugänglich sind. Absatz 2 Nr.1 findet auf solche Datenbank​werke mit der Maßgabe Anwendung, dass der wis​senschaftliche Gebrauch nicht zu gewerblichen Zwe​cken erfolgt.

(6) Die Vervielfältigungsstücke dürfen weder ver​breitet noch zu öffentlichen Wiedergaben benutzt werden. Zu​lässig ist jedoch, rechtmäßig hergestellte Vervielfälti​gungsstücke von Zeitungen und vergriffe​nen Werken sowie solche Werkstücke zu verleihen, bei denen kleine beschädigte oder abhanden gekom​mene Teile durch Vervielfältigungsstücke ersetzt worden sind.    […]
§ 63 Quellenangabe
(1) Wenn ein Werk oder ein Teil eines Werkes in den Fällen des § 45 Abs. 1, der §§ 46 bis 48, 50, 51, 58, 59 und 61 vervielfältigt wird, ist stets die Quelle deutlich anzugeben. Das gleiche gilt in den Fällen des § 53 Abs. 2 Nr. 1 und Abs. 3 Nr. 1 für die Vervielfäl​tigung eines Datenbankwerkes. Bei der Vervielfälti​gung ganzer Sprachwerke oder ganzer Werke der Musik ist neben dem Urheber auch der Verlag an​zugeben, in dem das Werk erschienen ist, und außer​dem kenntlich zu machen, ob an dem Werk Kürzun​gen oder andere Änderungen vorge​nommen worden sind. Die Verpflichtung zur Quellenan​gabe entfällt, wenn die Quelle weder auf dem benutzten Werkstück oder bei der benutzten Werkwiedergabe ge​nannt noch dem zur Vervielfältigung Befugten anderweit bekannt ist.

(2) Soweit nach den Bestimmungen dieses Abschnitts die öffentliche Wiedergabe eines Werkes zulässig ist, ist die Quelle deutlich anzugeben, wenn und soweit die Ver​kehrssitte es erfordert.   […]
Vierter Teil: Gemeinsame Bestimmungen für Urhe​berrecht und verwandte Schutzrechte 
Erster Abschnitt: Verwertungsverbot
§ 96 

(1) Rechtswidrig hergestellte Vervielfältigungsstücke dürfen weder verbreitet noch zu öffentlichen Wieder​ga​ben benutzt werden.   […]
Zweiter Abschnitt: Rechtsverletzungen
1. Bürgerlich-rechtliche Vorschriften; Rechtsweg
§ 97 Anspruch auf Unterlassung und Schadener​satz
(1) Wer das Urheberrecht oder ein anderes nach diesem Gesetz geschütztes Recht widerrechtlich verletzt, kann vom Verletzten auf Beseitigung der Beeinträchtigung, bei Wiederholungsgefahr auf Unterlassung und, wenn dem Verletzer Vorsatz oder Fahrlässigkeit zur Last fällt, auch auf Schadenersatz in Anspruch genommen werden. An Stelle des Scha​denersatzes kann der Verletzte die Her​ausgabe des Gewinns, den der Verletzer durch die Ver​letzung des Rechts erzielt hat, und Rechnungslegung über diesen Gewinn verlangen.

(2) Urheber, Verfasser wissenschaftlicher Ausgaben (§ 70), Lichtbildner (§ 72) und ausübende Künstler (§ 73) können, wenn dem Verletzer Vorsatz oder Fahr​lässigkeit zur Last fällt, auch wegen des Schadens, der nicht Ver​mögensschaden ist, eine Entschädigung in Geld verlan​gen, wenn und soweit es der Billigkeit entspricht.   […]
2. Strafrechtliche Vorschriften
§ 106 Unerlaubte Verwertung urheberrechtlich ge​schützter Werke
(1) Wer in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen ohne Einwilligung des Berechtigten ein Werk oder eine Bearbeitung oder Umgestaltung eines Wer​kes vervielfäl​tigt, verbreitet oder öffentlich wieder​gibt, wird mit Frei​heitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.

(2) Der Versuch ist strafbar.

D. Vertiefung des Falles

Nachdem Herr M. Michael seine Note mitgeteilt hat, erhält er am frühen Abend einen Anruf von Michaels Vater. Dieser stellt dar, dass er Michael selbst bei seinem Referat geholfen habe. Er habe ihm Bü​cher besorgt und beobachtet, dass sein Sohn sehr fleißig an diesem Referat gearbeitet habe. Herr M. solle seine Bewertung also noch einmal überdenken. – Michaels Vater ist Polizist und Mitglied der Elternpflegschaft.
1. Wie würdest du als Lehrer dem Vater antworten, wenn er sehr eindringlich auf dich ein​spricht und von dir verlangt, dass das Referat noch einmal durchgesehen werden soll? 

a) Führe Argumente des Lehrers auf     oder
b) Stelle einen möglichen Verlauf des Telefonge​sprächs in Dialogform dar!
2. Hältst du das Anliegen des Vaters für berechtigt? – Wie sollte er deiner Meinung nach vorge​hen?

3. Wie sollte Herr M. deiner Meinung nach vorgehen, um das Verhalten Michaels und seines Va​ters angemessen zu berücksichtigen?
4. Was könnte daraus folgen, wenn Michael sein Referat unverändert auf der privaten Home​page seines Vaters ins Internet stellt?

5. Worauf sollte ein Lehrer deiner Meinung nach achten, wenn er merkt, dass ein mündlich vor​getragenes Referat nicht auf der eigenen Vorarbeit des Schülers beruht?
a) Wie könnte er das herausfinden?

b) Wie sollte er das bewerten?
Erläuterungen des Lehrers für die Erarbeitung im Unterricht
Zu A: Der Fall hat sich tatsächlich wie beschrieben im Schuljahr 2001/2002 in meinem Unterricht  an einem Gymnasium in Nordrhein-Westfalen ereignet.

Zu B:

1. Ich habe die Arbeit (12 Seiten) durchgesehen, einige Stellen als Plagiat markiert, die dazuge​hörigen Web-Seiten angegeben und die Note „mangelhaft (5 -)“ erteilt, da ein re​daktioneller Eigenanteil zu würdigen war. – In einem anderen Fall, in dem die Arbeit kom​plett übernommen worden war, wurde die Note „ungenügend (6)“ gegeben (und akzep​tiert).
2. (liegt im Ermessen der Schüler) Erhofft wird dabei natürlich eine negative Würdigung.
3. Michael hat tatsächlich die Note hingenommen, aber dann seinen Vater eingeschaltet, um das Plagiat zu bestreiten (s. u. D). Als rechtlich und moralisch tragbar hätte aber nur ein Schuldeingeständnis gewertet werden können, da der Verstoß eindeutig vorgelegen hat.
Zu C:

1.

- § 2 Abs. 1 Punkt 1 UrhG

- § 2 Abs. 1 Punkt 2 UrhG

- § 6 Abs. 1 UrhG

- § 10 Abs. 1 UrhG

- § 15 Abs. 1 Punkt 2 und 3 UrhG

- § 15 Abs. 3 UrhG

- § 23 Satz 1 UrhG

- § 46 Abs. 1 UrhG

- § 53 Abs. 2 Punkt 1 UrhG, indem man „wissenschaftli​chen Gebrauch“ auf die Schule anwendet

- § 53 Abs. 3 Abs. 3 UrhG

- § 53 Abs. 5 Satz 2 UrhG 

- § 63 Abs. 1 Satz 1 UrhG (!!!!)
- § 63 Abs. 2 UrhG (!!!!)

- § 96 UrhG

- § 97 UrhG – Hier muss der Urheber einen Anspruch geltend machen. Das setzt natürlich voraus, dass er von dem Rechtsverstoß überhaupt erfährt und ihn ahnden will.

- § 106 UrhG – Hier gilt der Rechtsmaßstab der Verhält​nismäßigkeit und die Grundfrage, ob ein öffentliches Interesse an der Verfolgung des Rechtsverstoßes besteht. In geringfügig zu betrachtenden Fällen wie z.B. dem Plagiat im Schulgebrauch erscheint eine Strafanzeige als unangemessen, da der Verstoß anderweitig geahndet werden kann, etwa durch die Benotung.

2. Das übliche und anerkannte Verfahren zur Vermeidung des Plagiats ist die Angabe der URL mit dem Datum der Kopie. (vgl. dazu etwa meine Nachweise)
3. Eine andere Arbeit mit zahlreichen Entnahmen aus dem Internet, in der aber alle Belegstellen nachgewiesen wurden und nur eine redaktionelle Eigenleistung (Gliederung) festzustellen war, habe ich mit „noch ausreichend (4 -)“ bewertet.

4. Gemäß § 97 Abs. 2 UrhG besteht ein Anspruch auf eine „Entschädigung in Geld“. Dabei gilt der (schwammige) Maßstab „der Billigkeit“.
Dieser dürfte sich daraus ergeben, welche positiven Folgen durch ein erfolgreiches Plagiat für den Plagiator entstehen. Im diesem Falle eines Verstoßes läge m.E. eine Geringfügigkeit vor, sodass der Urheber keine erhebliche Entschädigung beanspruchen könnte. Zu Gunsten des Plagiators sprach in diesem Fall, dass die Benotung des Referats sich nur unwesentlich auf die Zeugnisnote ausgewirkt hat, also nicht versetzungswirksam war.

Im Falle der Versetzungswirksamkeit könnte sich eine andere Bewertung und Würdigung ergeben. Das gilt natürlich erst recht für Verstöße in weiteren relevanten Prüfungen (Examensarbeit etc.).
Zu D:

(Man kann die Aufgaben 1-3 und 4/5 arbeitsteilig bearbeiten lassen.)

1. Tatsächlich habe ich mich damit einverstanden erklärt, das Referat am selben Abend (vor der Zeugniskonferenz) noch einmal durchzugehen. Dies erfolgte in der Gewissheit, auch in den übrigen Textstellen, die ich nicht alle unterstrichen hatte, Nachweise für das Plagiat zu finden. – Die möglichen Argumente des Lehrers sind aus den Materialien M 1 und M 2 leicht abzuleiten.
2. Allerdings könnte man von dem Vater verlangen, dass er selbst die Anmerkungen des Leh​rers überprüft, bevor er sich beschwert. Gerade als Polizist hätte er hier seine Fähigkeiten als Ermittler nachweisen sollen. Sein Vorgehen sollte als unangemessen zu werten sein, wenn nicht gar als mittelbare Ausübung von Zwang, auch im Hinblick auf die drohenden Machtmittel des Elternvertreters. – Welche erzieherischen Maßnahmen angemessen sind, ist natürlich eine Ermessensfrage. Ich selbst hätte Michael zu einer Entschuldigung aufge​fordert und ihm auferlegt, in den Ferien ein eigenständiges Referat anzufertigen.

3. Ich habe das Referat noch einmal gelesen und weitere Stellen markiert, die das Plagiat deut​lich gemacht haben. Dem Schüler habe ich per E-Mail mitgeteilt, dass ich den Kollegen, die die Klasse unterrichten, auf der Zeugniskonferenz von dem Fall Kenntnis geben werde und dass ich die erneute Vorlage des Referats für eine Zumutung hielte. Auf mögliche Fol​gen des Plagiats habe ich ihn eindringlich hingewiesen.
Auf der Zeugniskonferenz habe ich den Lehrern Michaels die Kopie meiner E-Mail - wie ihm angekündigt – verteilt, um weiteren Plagiatfällen vorzubeugen und um zu zeigen, dass hier das Einschalten des Vaters keinen Nutzen tragen kann. Dies geschah insbesondere aus pä​dagogischen Beweggründen. Ich wollte Michael von weiteren Täuschungsversuchen dieser Art (Facharbeit in Klasse 12) abhalten, zumal sie ihm selbst nichts nützen. – Eine Anzeige wäre unangemessen gewesen und wurde auch gar nicht erwogen.
4. Mit einer eigenen Veröffentlichung des Plagiats könnte Michael sich nicht mehr wie zuvor auf einschränkende Wirkungen durch die Rechtsvorschriften in § 46 Abs. 1 und § 53 (!) UrhG berufen. Man könnte ihn vollständig wegen des Verstoßes gegen das Urheberrecht belangen.
5. Der Lehrer sollte v. a. aus eigener Sachkenntnis und Kenntnis der Schüler in der Lage sein, festzustellen, ob der vortragende Schüler ein fremdes Referat abliest oder ob er sich selbst eingehend mit dem Thema befasst hat. Außerdem kann er auf folgende Indizien für Plagi​ate oder Fremdreferate achten: 

- unmotivierte, übertriebene Verwendung von Fachbegriffen
- fehlerhafte Aussprache von Fachbegriffen

- willkürliche Abweichungen von der ursprünglichen Fragestellung 
- unnatürlich wirkende Satzkonstruktionen

- Benutzung unangemessener Medien

- Literaturverzeichnis, in dem Quellen genannt werden, die nicht benutzt werden, nicht zum Referat passen o. ä.

a) Dazu sollte er zunächst sachbezogene Nachfragen der Mitschüler zulassen, dann durch eigene Fragen z. B. zum übergeordneten Zusammenhang das Thema vertiefen (Beispiel Referat zu Adenauer: Was bedeutet „Westbindung“? Wieso war die SPD dagegen?).
b) Die Bewertung eines fremd erarbeiteten mündlichen Vortrags liegt vollständig im Ermes​sen des Lehrers. Hier sollten in Betracht gezogen werden:

- Kann der Referent die Fachbegriffe, die er verwendet, auf Nachfrage erklären?
- Kann der Referent auf vertiefende Nachfragen eine angemessene Antwort geben (d.h. hat er sich mit dem Thema tatsächlich auseinandergesetzt)?

- Kann der Referent die Medien, die er verwendet, sinnvoll in seinen Vortrag einbauen?

Wenn diese Fragen alle negativ beantwortet werden, kann die Bewertung keinesfalls besser als „mangelhaft (5)“ sein (wobei ein „ungenügend (6)“ für eine gar nicht erbrachte Leistung gegeben wird; z. B. Referent fehlt unentschuldigt).

Sollten diese Fragen alle positiv beantwortet werden, wäre m. E. dennoch ein „befriedigend (3)“ möglich, da der Referent die fremd erarbeitete Leistung vertieft und das Plagiat zur Grundlage einer eigenen Gedankenleistung verwendet hat.

Dies gilt nur für den mündlichen Vortrag, der ja in der Regel nicht wörtlich protokolliert wird; das Plagiat ist in solchen Fällen also schwerer nachweisbar.

Hauptlernziel ist natürlich die Vermittlung des Sachverhalts, dass Plagiate verboten sind. Das Internet soll als Informationsquelle genutzt werden, nicht als Ersatz für eigene Leistung. Die mögli​chen Konsequenzen müssen für die Schülern einsichtig sein (vgl. als soziales Lernziel Frage B 2.), die Bestrafung des Missbrauchs muss deutlich werden.
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